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Mein Herr! 


o angenehm mir elne jede Zuſchriſt eines fo lieben als werthgeſchatzten 
Freundes, ſo verwundert bin ich geweſen, Ihre darin geäußerte Gedanken 
über den gegenwärtigen Zuftand der Eurländifhen Angelegenheiten, denen 

meinigen ſo gaͤnzlich entgegengeſetzt zu finden. Iſt es moͤglich, mein Herr, daß eine 
fo ſeichte Schrift, wie diejenige IR, fo neulich unter der Benennung eines Memo ire für 
les affaires de Courlande, im Dtucke erſchlenen, in einen mit fo vieler Einſicht begab⸗ 
ten Verſtand, wie den Ihrigen nur den geringſten Eindruck machen konnen? habe ich 
nicht vielmehr Urſache zu glauben, daß Ihre natuͤrliche und ſonſt fo rühmliche Zunei⸗ 
gung gegen den beiten Landesvater, und einen felbft in denen groͤſten Widerwartigkei⸗ 
ten allemal durch ſich ſelbſt und felne erhabene Denkungsart großen König, die ges 
wohnliche Gründlichkeit Ihrer Einſicht verleitet habe, dieſen gegenwärtigen Vorwurſ 
in einem falſchen Lichte auzuſehen. Ich bin nicht geſonnen, den Inhalt des obgedach⸗ 
teu Memoires zu zergliedern, noch meine Betrachtungen über die Nichtigkeit derer darin 
beygebrachten Scheingrunde anzuſtellen: eine weit geſchlcktere Feder als die meinige 
wird in Kurzem durch Anmerkungen, die in eben der Sprache, worin jenes erſchlenen, 

A 2 abgefußt 
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adgeſaßt find, das leichte Gewebe, worin man die Wahrheit zu verhüllen geſucht, zer 


ſtaͤuben, und der Welt den wahren Zuſammenhang derer Angelegenheiten unſeres Lan⸗ 
des, und zugleich die falſchen Farben, mit welchen der Verfaſſer des gedachten Memoire 
ſeiner Sache einen Anſtrich zu geben bemuͤhet geweſen, vor Augen legen. Schon 
diejenige Schrift, welche dieſer Tage in deutſcher Sprache im Drucke erſchienen, und 
die Benennung eines Auszugs und einer vorlaͤufigen Anzeige derer Anmerkungen, 
welche ein wohlgeſinnter Curlaͤnder über das Memoire fur les affaires de Conrlande 
entworfen, und mit naͤchſten dem Publico mitzutheilen verſpricht, führet, {f 
hinlaͤnglich, alle diejenigen, welche nicht vorſetzlich ihre Augen dem Lichte der Wahrheit 
entziehen wollen, gegen allen Schimmer einer falſchen Vorſpiegelung in Sicherheit zu 
ſetzen. Sie redet in denen beygeſügten Beylagen durch wahrhaſte und weltbekante 
Urkunden, und fuͤhret diejenige Sprache welche in Schriſten, ſo die Gerechtſame eines 
Fuͤrſten und die Wohlfahrt eines Landes betreffen, billig allein ſtatt finden ſolte. Man 
bemühet ſich in ſelbiger keinesweges zu gefünftelten Verdrehungen, und vorſetzlicher 
Uebergehung! der weſentlichſten zur Sache gehörigen Umſtaͤnde feine Zuflucht zu nehmen, 
und noch ſorgfaͤltiger vermeidet man den Verfaſſer des mehr erwehnten Memoires in 


feiner. unbeſcheidenen Schreibart nachzuahmen, wenn ſelbiger durch verwegene Zuge dle ۱ 


perlönliche erhabene Eigenſchaften, und das Haus eines Fürften, dem ſelbſt feine Wi⸗ 
driggeſinnete die feinem Stande ſchuldige Ehrerbietung nicht verfagen koͤnnen, zu bes 
flecken ſich nicht entbloͤdet, und feinem unreifen Auffag, dadurch mehr das Anſehen 
einer Schmaͤhſchriſt als einer Abhandlung ſtreitiger Gerechtſame, zu geben ſcheinet. 
Man begnüͤget fi) vielmehr die Sache ſelbſt in Ihrem ganzen Zuſammenhange vor⸗ 
zutragen, und bewelſet zugleich alles beygebrachte durch unleugbare Urkunden. Ich bin 
dahero weit entfernet vor naͤthig zu halten einer fo gründlichen als hinlaͤnglichen Ausfüh⸗ 
rung noch etwas von dem Meinigen beyzuſügen. Ich bin überzeugt, daß die Gerecht⸗ 
ſame unſeres Durchlauchtigſten Herzogs Ernſt Johann in ſich ſelbſt ſo vollkommen ge⸗ 
gründet find, daß nichts mehr noͤthig war, als dieſelben in ihrem wahren Licht der 
Welt vor Augen zu legen, um alle darüber etwannig gefaßte Vorurtheile zu heben; 
allein mir {f nicht weniger befant, daß oͤſters auch die ohnſtteitigſten Rechte eines dritten, 
denen Zeitumſtaͤnden, und denen daraus entſpringenden Maaßregeln und Staatsurſa⸗ 

chen 
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chen großer Machte zum Opfer dienen muͤſſen. Auf dieſe ungewiſſe Vokwuͤrſe nun 
weit mehr, als alles angebliche Recht ſcheint der Verfaſſer des mehrerwehnten Memoires 
ſeine Hoffnungen und Ausſichten gegruͤndet zu haben, wenn er unſerm Durchlauchtigſten 
Herzoge Ernſt Johann unter dem Bilde eines neuen Fürften, der feine Erhebung dem 
bloßen Gluͤcke zu danken, des Prinzen Carls Koͤnigl. Hoheit als einen durch feine hohe 
Geburt ſowohl als das genaueſte Band der Blutsverwandſchaft denen maͤchtigſten 
Haͤuſern von Europa angehörigen Prinzen entgegen ſtellet, und zugleich bey jeder Ge⸗ 
legenheit zu behaupten ſuchet, als ob der hohe Schutz deſſen hochgedachten Herrn Her⸗ 
zogs Ernſt Johann Durchl. fi) bis jetzo von gewiſſen hohen Maͤchten weltbekannter 
maßen zu erfreuen haben, mehr auf den Eindruck einiger falſchen Vorſpiegelungen, 
als der Ueberzeugung ſeines wahren Rechts gegruͤndet, einfolglich gar leicht einer bal⸗ 
digen Abaͤnderung unterworſen ſey. 


Es wird billig dem Verfaſſer des Memoires überlaſſen, die Verwegenheſt ſei⸗ 
ner Ausdrucke zu verantworten, wenn er ſich erkuͤhnet gekroͤnte Haͤupter, deren erleuch⸗ 
tete Einſicht ſowohl als Gerechtigkeitsliebe in gleicher Maaße von der Welt erkannt 
und bewundert wird, als faͤhig, durch falſche Eindrücke verleitet zu werden, abzubilden: 
Meine Abſicht gehet lediglich dahin, denen liſtigen Ausſtreuungen zu begegnen, durch 
welche man die wohlgeſinnete Söhne ihres Vaterlandes und alle übrige des Zuſam⸗ 
menhanges derer Eurländifhen Angelegenheiten nicht genugſam Kundige in ihren Ges 
ſinnungen wankend zu machen, und von dem wahren Wege des Rechts und der 
Wahrheit abzuleiten ſich angelegen ſeyn laͤßt. 


Man bemühet ſich mit einer ſtrafbaren Kühnheit den mächtigen Schutz und 
Beyſtand, deſſen unſer Durchlauchtigſter Herzog Ernſt Johann fortwährend genüßet, 
als zufällig, unzuverlaßig, und mancherley Veranderungen unterworfen, abzuſchildern, 

um dadurch deſſen treugeſinneten Anhängern ein gewiſſes Mistrauen und Beſorgnis 
einzufloͤßen: Man ſuchet dieſe Schreckungsbilder dadurch zu erhoͤhen, wenn man die in 
Anſehung der Curlaͤndiſchen Angelegenheiten von dem Miniſterio unſeres allergnädigſten 


Koͤnlges und Herrn genommene Entſchließung als unveraͤnderlich und dergeſtalt einge⸗ 
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leitet zu ſeyn vorgiebt, daß ſolche durch Vermittelung und unterſtützung aller ۰ 
nlgen Mächte fo an dem Wohl des Prinzen Carls Koͤnigl. Hoheit Theil nehmen, 
ohngezwelfelt wurden aufrecht erhalten werden, und indem man ſorgfaͤltigſt bedacht ist, 
den Unterſchied derer beträchtlichen Wortheile zu bemercken, fo ein jeder vor feine Per⸗ 
fon, vorzüglich von dem Königl. Miniſterio welt mehr als von unſers Herzogs Durchl. 
zu erhalten wurde hoffen Fönnen, ſuchet man einen Theil unſerer wolgeſinneten ۰ 
brlider zu verleiten die Erhaltung des erſtern mit der allgemeinen Sache zu vermiſchen, 
und ſolchergeſtalt die perſoͤnlichen Ausſichten einiger weniger unter der gewohnlichen 
Decke des allgemeinen Beſtens einzukleiden. Ich getraue mich aber durch überzeugende 
Gründe darzuthun, daß der Schutz und die Einwilligung, deſſen unſer Durchlauchtigſter 
Herzog Ernſt Johann von Seiten einiger hohen Maͤchte bey gegenwaͤrtiger Beſitzneh⸗ 
mung feiner Herzogthümer, ſich zu erfreuen hat, keinesweges lediglich auf einige perſon⸗ 
liche Zuneigung, und Die völlige Ueber zengung feiner ohnſtreittgen Gerechtſame, ſondern 
zugleich auf das wahre Intereſſe dieſer Staaten gegründet, einfolglich keiner fo leichten 
Veränderung wie man gegenſeitig glaublich machen wil, unterworfen ſey. Ich getraue 
mich zweytens erweißlich zu machen, daß ſelbſt dem Intereſſe des Koͤnigl. Polniſchen 
und Churſaͤchſiſchen Hofes und deſſen Miniſterio ſo wenig als ſelbſt des Prinzen Carls 
Koͤnigl. Hoheit keinesweges zuträglich ſeyn koͤnne, auf die weitere Ausführung und 
Behauptung eines durch die Umſtaͤnde der Zeiten unmöglich gemachten Entwurfs zu 
beſtehen, und die weſentlichen Vortheile des Koͤnigl. Hauſes fo ungewiſſen Abſichten 
aufzuopfern; Und drittens wird mir nichts leichter ſeyn, als darzuthun, und einem je⸗ 
den begreiſtich zu machen, daß die Erhaltung unſers Durchlauchtigſten Herzogs Ernſt 
Johann bey dem gegenwärtigen rechtmaßigen Beſitze feiner Fuͤrſtenthümer, eben fo ges 
nau mit dem allgemeinen Beſten und wahren Wohl des Landes und deſſen ſaͤmtlicher 
Einwohner verknüpfet fey, als eine jede Abänderung und noch vielmehr die Ausführung 
des ehmaligen Entwurfs, ſowohl vor die Freiheiten des Adels als den Ruheſtand des 
ganzen Landes hatte von den gefährlihften Folgerungen ſeyn koͤnnen und müſſen. 


Was die Unterſuchung des erſten von mir zu bepruͤfenden Satzes anbetrift, ob 
nemlich von denen benachbarten maͤchtigen Staaten des Herzogthums Curland als eine 
7 7 : gleich“ 


gleichgültige Sache angeſehen werden koͤnne, in weſſen Beſitze ſolche gerathen, und in 


wie weit der Adel und uͤbrige Einwohner dieſes Landes bey Ihren wohl hergebrachten 


Freiheiten und Rechten erhalten werden, und ob nicht die hohe Perſon unſers Herzogs 
Ernſt Johann Durchl. ſelbſt ohne Nücfiht auf deſſen ohnſtreitige Gerechtſame, dem 
Intereſſe Ihrer Staaten vorzuͤglich anſtaͤndig ſey; ſo wird es weder einer großen Er⸗ 
fahrung in denen Staatsgeſchaͤſten noch eines weitlaͤuſtigen Bewelſes aus denen Ge⸗ 
ſchichten beduͤrſen, um zu bemercken, daß alle Mächte, die mit Ihnen grenzenden Pro⸗ 
vinzen und Laͤnder ſehr gerne in den Händen ſolcher Beſitzer ſehen, deren Macht 
Ihnen bey keinerley Vorfall der Zeiten einige Unruhe und Beſorgnis zu erwecken ver⸗ 
moͤgend iſt. Vergeblich wird man hiegegen einwenden wollen, das Herzogthum Cut» 
land ſey bekanter maßen von gar zu kleinem Bezirck, um irgend einer Macht, vielwe⸗ 
niger deſſen angrenzenden fo mächtigen Staaten jemahlen die geriugſte Beforgnie 
verurſachen zu können. Die Beſchaffenheit der Lage eines Landes kan demſelben nach 
den verſchiedenen Vorfaͤllen der Zeiten öfters eine Aufmerckſamkeit zuziehen, deſſen der 
enge Bezirck feiner Grenzen ihn ſonſten zu berauben ſcheinet. Wie aͤfters hat nicht der 


ſtreitige Beſitz von einem kleinen Striche Landes, der mit der mächtigen Krone Franckreich 


angrenzete, weilen folder durch Beſchaffenhelt der Lage wichtig wurde, zu den groͤſten 
Weiterungen und blutigſten Kriegen Anlaß gegeben. Die Staatekunſt ſieht der Zu⸗ 
kunft entgegen, ihre Einſicht entdeckt alle Möglichkeiten, die der Sicherheit und Ruhe 
ihrer Grenzen nachtheilig ſeyn koͤnten, und ſie ſucht denenſelben ſchon von weitem vor⸗ 
zubeugen. Iſt es wohl moͤglich nach dieſem bey allen Staatskundigen angenommenen 
Grundſatze ſich zu überreden, daß die unſerm Lande angrenzende Machte dabey gleiche 
gültig ſeyn ſollten, ſolches in denen Händen und dem Beſitze eines Prinzen und ſeiner 
Nachkommenſchaſt zu ſehen, deſſen Geburt ihn mit denen ۵ und maͤchtigſten 
Haͤuſern von Europa in der genaueſten Verbindung ſetzet. Wird man es wenigſtens 
nicht als eine Moͤglichkeit annehmen wollen, daß ſo große Verbindungen in der Per⸗ 
fon. eines Herzogs von Curland vereinigt mit der Lage feiner Lander, nach Verſchieden⸗ 
beit. derer Zeitumſtände einen nicht geringen Einfluß in die Ruhe derer benachbarten 
Staaten veranlaſſen koͤnne? Iſt folglich nicht eben dieſe Hoheit der Geburt, mit ۶ 
cher der Verfaffer des oft erwehnten Memoires feinem zum Vortheil Ihro Koͤnigk. 

Hoheit 
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Hoheit des Prinzen Carls angeführten angeblichen Gründen den ſchoͤnſten Anſtrich und 
Glanz zu geben vermeynet, derjenige umſtand von dem man hätte vorherſehen ſollen 
und koͤnnen, daß er der Aufrechthaltung des ganzen Gebäudes nothwendig hätte ent⸗ 
gegen ſtehen ۰ ١ 


1 Wenn man dieſes angeführte ohne Vorurtheil in Betrachtung ziehen wil, wird 
man länger der Wahrheit feine Ueberzeugung verſagen wollen, und nicht vielmehr sus 
geſtehen, daß aus einer natuͤrlichen Folge derer ganz buͤndigſten Staatsurſachen die 
benachbarten Maͤchte in Anſehung des Beſitzes des Herzogthums Curlands und der 
Erhaltung deſſen jetziger Verfaſſung keinesweges gleichgültig ſeyn koͤnnen, und daß , 
da es denenſelben eben ſo leicht die Gerechtſame unſeres Durchl. Herzogs Ernſt Jo⸗ 
hann zu unterſtuͤtzen, als es der offenbaren Gerechtigkeit gemäß, ſolches zu thun, man 
nicht vorzüglich dieſes Land in den Haͤnden eines Fürften und feiner Nachkommen ſchaft 
beftätigt ſehen folte, der feine Größe nur in ſich ſelbſt, in der Liebe und Zuneigung 
feines Adels, in dem Wohl feiner Unterthanen ſuchen wird und naturlich ſuchen muß, 


ohne daß die Warſcheinlichkeit einiger Verbindungen, jemahlen beſorgliche Einſluͤße 


als moͤglich anzuſehen Anlaß geben kann. 


Selbſt die Republik Polen hat unmoͤglich als gleichgültig anfehen konnen, in der 
Perſon des Prinzen Carls Koͤnigl. Hoheit einen Vaſallen zu haben, deſſen mächtige 
Verbindungen nach Gelegenheit der Zeiten zu denen gefaͤhrlichſten Verwickelungen Anlaß 
geben koͤnnen, und daß ſolches auch wircklich nicht geſchehe, dienet das fortwaͤhrende 
Misvergnügen vieler derer vornehmſten Glieder dieſes Staats zum überzeugenden 
Beweis. Man kennet die ruͤhmliche Eiſerſucht des polniſchen Adels in Anſehung ihrer 
Freiheit und Gerechtſame, man weiß, daß ein jedes Mitglied deſſelben bereit iſt, feine 


perfönliche Vortheile, ja fein Blut und Leben der Erhaltung dieſes gemeinſchaſtlichen 


Schatzes der Nation aufzuopfern. Hat man ſich daher wohl jemahlen mit einiger 
Warſcheinlichkeit ſchmeicheln koͤnnen, ihre Einwilllgung zur Ausführung eines ۵ 
zu erhalten, der indem er einen derer anſehnlichſten Vaſallen der Republik ſeiner Ge⸗ 
techtſame willruͤhrlich beraubte, zugleich ſolche Verbindungen einzufaͤdeln, abzielte, die 
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dereinſten nach Umſtanden der Zeiten, ihrer Freiheit zu Ketten dienen koͤnten. Erin» 
nerte man ſich nicht eben dieſe billige Bedenklichkeiten unter denen Gründen anzutreffen, 
welche ehemalen die Erhaltung des Grafen Moriz von Sachſen in dem Beſitz des 
Herzogthums Curland unmöglich machten, und finden nicht eben dieſe Gründe in weit 
größerer Staͤrcke in der Perſon Sr. Koͤutgl. Hoheit ſtatt. Sind nicht des Prinzen 
Carls Koͤnigl. Hoheit ſowohl durch die Vorzüge feiner Geburt als perſoͤnlichen erhabe⸗ 
nen Eigenſchaften bey dermahligen Erledigung des polniſchen Thrones, welche die Vor⸗ 
ſehung des Hoͤchſten fo ſpaͤte als möglich verhängen wolle, als einer der wlüdigſten 
Prinzen anzuſehen, die ſich um deren Erlangung bewerben koͤnten, und 6 nicht in 
ſolchen Falle die Eigenſchaft eines durch ſich ſelbſt fo anſehnlichen, und durch feine übrige 
Verbindungen noch maͤchtigern Paſallen der Republique in Anſehung der Freiheit Des 
rer Wahlſtimmen bedencklich, als einem jeden andern, der erwaͤhlet werden koͤnte, bes 
ſorglich ſcheinen. 


Wil man zweytens das wahre Staats ⸗Intereſſe des Koͤnigl. und Churfurſtl. 
Saͤchſiſchen Hauſes mit unpartheyiſchen Augen in Betrachtung ziehen, fo weiß ich nicht, 
ob man mit dem geringſten Grunde von Warſcheinlichkeit demſelben zutraͤglich halten 
kan, dieſem zum Vortheil des Prinzen Carls König. Hoheit gemachten Entwurf und 
den Vorſatze ſolchen ohngeachtet aller Widerſetzungen und Betrachtungen zu behaupten, 
geſetzt daß ſolches auch zu bewirken möglich waͤre, weit weſentlichere Vortheile des 
Koͤnigl. Hauſes auſzuopfern. Die Geſchichte des jetzigen Jahrhunderts von dem erſten 
Anfange deſſelben an belehren uns wie nuͤtzlich, ja ich möchte ſagen, wie unumgänglich 
nothwendig dem Koͤnigl. Poln. und Churfürſtl. Saͤchſiſchen Hauſe die genaue Verbin⸗ 
dung und Freundſchaſt mit eben denjenigen Mächten geweſen, die bey gegenwärtigen 
Worfall nicht gleichgültig ſeyn koͤnnen, auch wie deren oͤffentliche Erklarung an Tag 
leget, nicht gleichgültig ſeyn wollen. Eine der gemeinſien Regeln der Staatskunſt if 
bekanter maßen denen Umſtaͤnden der Zeiten nachzugeben, und die Entſchlſeßungen be 
nen ſich ergebenden Veranderungen gemäß einzurichten. Die Harmaͤckigkeit einen 
gewiſſen Vorſatz ohngeachtet aller ſich ereignenden Hinderniſſe und ſelbſt bey dem 
Anſchein der Unmoͤglichkeit behaupten zu wollen, if bey Privatperſonen, ein Fehler den 
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die Klugheit niemalen billigen kan, vielwenfger findet ſelbige bey Staatsgeſchäften ſtatt, 
iſt es alſo wohl glaublich, daß ein fo erleuchtetes Miniſterium wie dasjenige iſt, dem 
der Königl. Polntihe und Churſäͤchſiſche Hof die Verwaltung derer Angelegenheiten 
Seines hohen Hauſes anvertrauet, die ungewiſſen Ausſichten einen Entwurf zu be 
haupten, der auch auf der beſten Seite nicht anders als zufällig und mit den eigentli⸗ 
chen beſtaͤndigen Intereſſe des Churhauſes keinesweges verknüpfet angeſehen werden kan, 
mit denen weſentlichen Vortheilen, ſo ſelbiges von der Unterhaltung des guten Ver⸗ 
nehmens und des Freundſchaſtsbandes mit deſſen naturlichen mächtigen Aliirten erwar⸗ 
ten kan in Vergleichung ſtellen wolle. Zeigen nicht die Ausſſchten der Zukunft ſo 
mancherley Vorwürſe, bey denen die Beybehaltung der Freundſchaft maͤchtiger Bundes⸗ 
genoſſen dem wahren Intereſſe des Koͤnigl. Churhauſes nothwendig weit angelegener 
feyn muß, als der zufällige Vortheil, fo demſelben aus dem Etabliſſement eines feiner 
Prinzen, geſetzt daß ſolches zu behaupten auch moͤglich ware, erwachſen konte. Wie 
wichtig auch in Anſehung des Prinzen Carls Koͤnigl. Hoheit eine dergleichen Acquiſition 
geweſen ſeyn moͤchte, da ſich ſo ſelten in unſerm gegenwärtigen Zeitalter Gelegenheiten 
ergeben, Prinzen von fo großen Haͤuſern, vor ſich und ihre Nachkommenſchaſt mit fo 
anſehnlichen Poſſeßionen zu verforgen: fo getraue ich mich dennoch zu behaupten, daß 
bie dazu anſcheinende Hoffnung viel zu theuer erkauft ſey, wann man dagegen die 
Gloire dieſes Prinzen und die weſenlichen Vortheile ſeines hohen Hauſes aufs Spiel 
fegen wil. Ein Pyinz von fo erhabenen und großen Eigenfhaften, wie wir das Olli 
geha bt an Sr. Koͤnigl. Hoheit zu bewundern, iſt in der That eines beſſern Schickſals 
würdig, als daß man denſelben denen Ungewisheiten eines Etabliſſements ausſetzen 
ſolke, welches da es feinen Entwurf nach auf einen ſeichten Grunde gebauet war, den 
Beſitzer im Verfolg der Zeiten nothwendig beſtaͤndige Unruhen und Widerwaͤrtigkeiten 
anziehen muſte. Dieſe wenige Betrachtungen find meines Erachtens hinlänglich, um 
glauben zu machen der Koͤnigl. Polniſche und Churſächſche Hof werde in Ruckſicht 
feiner eignen wahren Vortheile keinesweges anſtehen, ſo bald derſelbe von denen ernſt⸗ 
lichen Entſchließungen derer benachbarten Machte vergewiſſert worden, gelinderen Maas⸗ 
tegeln, und der ihm ſonſt eigenen Gerechtigkeitsliebe Platz zu gebten. ۱ 
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Es bleibt mir alſo nur noch drittens uͤbrig erweislich zu machen, wie genau 


۱ die Erhaltung unſers Durchlauchtigſten Herzogs Ernſt Johann in dem gegenwärtigen 


rechtmäßigen Beſitz feiner Fürſtenthümer mit dem gemeinſchaſtlichen Gluͤcke und Wohl⸗ 
ſtande dieſer Lander verknuͤpft ſey, und es wird mit nichts leichter fallen, als dieſen 
Beweis einem jeden begreiflih zu machen, So liebenswuͤrdig und erhaben auch die 
Eigenſchaften Sr. Koͤnigl. Hoheit des Prinzen Carls immer ſeyn moͤchten, und wie 
fehr es auch ſonſten zur Zufriedenheit eines jeden reblichgeſmneten Curländers gereichen 
muͤſte in dem theurſten Sohne eines Könige, deſſen Gedächtnis Ihnen fo wie der 
ganzen Welt durch ſeine Gerechtigkeltsliebe, Gnade und übrige; erhabene Koͤnigl. El⸗ 
genſchaſten auf immerwaͤhrend heilig ſeyn wird, Ihren Herzog und dem zu 
verehren, ſo ſtand doch eines Theils dieſer Zufriedenheit die Pficht Ihrer vorgaͤngigen 
unter allerhoͤchſten Autorität des Koͤniges Majeſtaͤt und der Republik Pohlen eingegange⸗ 
nen ſeyerlichſten Berbindniſſe beſtandig entgegen, und andern Theils fanden fib auch mit 
der hohen Perſon Sr. Koͤnigl. Hoheit des Prinzen Carls dergleichen Umſtande verknuͤpft, 
die mit dem Ruheſtand und der Wohlfahrt dieſer Provinzen keinesweges vereinigt werden 
konten. Alle Welt weis, daß des Prinzen Koͤnigl. Hoheit der roͤmiſch eatholiſchen Re⸗ 
ligion eifrigſt zugethan ſind, und dahingegen die ſaͤmtlichen oder doch mehreſten Ein⸗ 
wohner derer Herzogthümer Curland und Semgallen ſich zur evangeliſchen Kirche bes 
kennen, und ſowohl bey ihrer erſten feyerlichen Ergebung an die Krone Polen als auch 
in nachherigen Zeiten bey allen Vorfallen ſorgfaͤltigſt bedacht geweſen, ſich des ruhigen 
Genuſſes einer unumſchraͤnkten Gewiſſens ⸗ Freiheit und Religionsuͤbung nach denen 
Sätzen Ihrer Kirche zu verſichern. Solte nun wohl jemand von meinen Mitbruͤdern 
und Laudesleuten gegen dieſen koſibaren Schatz einer geruhigen Gewiſſensfleiheit, deſ⸗ 
ſen, Erhaltung ſo viele andere Nationen Guter und Leben willig aufgeopfert haben, 
gleichgültig genug ſeyn koͤnnen, um nicht die Gefahr einzuſehen, dieſer Vortheile unter 
einem Prinzen, welcher einer andern und zwar der roͤmiſch eatholiſchen Religion zugethan, 
wo nicht zu ۴ doch in der Folge der Zeit gewiß beraubt zu werden. Die Ge⸗ 
ſchichte andrer Voͤlckerſchaſten belehren uns, wie gewoͤhnlich die Zerruͤttungen und Ver⸗ 
folgungen ſo gemeiniglich aus dem Unterſcheid der Religlonsſaͤtze eines Fürſten und 
feiner Unterthanen zu entſtehen pflegen, mit dem Umſturz aller Gerechtſame derer letztern 
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und Beraubung ihrer wohlerworbenen Freiheiten verknüpft ſind. Es iſt in ſolchen 
Faͤllen nur der geringſte Vorwand noͤthig eine gerechte Beſchwerde, welche zu führen 
man ſelbſt Anlaß giebt, als aufruͤhreriſch anzuſehen, und in ſo fern man der Obermacht 
vergewiſſert iſt, die Gelegenheit zu ergreifen, alle Freiheiten und Gerechtſame derer 
Unterthanen, wie beftätigt ſolche immer ſeyn mögen, über den Haufen zu werſen. 
Wie mislich wuͤrde es bey ſolchen Zeitumſtaͤnden um die Vorrechte unſeres Adels, wel⸗ 
che unſere Voteltern mit Auſſetzung ihres Bluts und Lebens ſo theuer erworben, und 
um die wohl hergebrachten Freiheiten ſaͤmtlicher Einwohner unſers Landes ausſehen. 
Ich bin weit entfernet zu glauben, daß wir jemahlen von einem Füͤrſten, der von einer 
fo erhabenen Denkungsart, Großmuth und Gerechtigkeit als des Prinzen Carls Koͤnlgl. 
Hoheit beſeelet iſt, dergleichen traurige Auftritte und gemaltthätige Eingriffe zu beſorgen 


würden gehabt haben, und ich erinnere mich gar zu wohl, daß ſelbſt unfere Zeiten ſolche 


ruhmwürdige Beiſpiele von gerechten und großmuͤthig denkenden Fuͤrſten darlegen, deren 
Verſchiedenheit in denen Religlonsmeynungen nicht den geringſten widrigen Einfluß in 
Anſehung des Ruheſtandes und Wohls ihrer Unterthanen hervorbringen. Allein kann 
man auch wohl vergewiſſert ſeyn, daß die Nachkommenſchaft des beſten Prinzen 
ununterbrochen von einer gleich edlen Denkungsart ſeyn werde? koͤnnen nicht liſtige und 
boshafte Rathgeber, welche die verſteckte und wahre Abſicht ihr eignes Anſehen und 
Gewalt zu vergroͤſſern unter einem angenommenen Eifer vor die Gerechtſame ihres 
Fuͤrſten geſchickt einzukleiden wiſſen, deſſen beſte Geſinnungen vereiteln. Kann nicht ei⸗ 
nem Fürſten den feine hohe Geburt berechtiget, auf Verbindungen mit denen größten 
Häufern von Europa Anſprüche zu machen, eine Gemahlin zu Theil werden, deren uͤber⸗ 
triebener Eifer vor Saͤtzen, die ihr Gewiſſen als wahr erkennet, in Anſehung ſolcher 


Unterthanen die ſich durch ihre Ueberzeugung verhindert ſehen, denen Religionsmeynun⸗ 


gen ihres Fuͤrſten beyzupflichten, die traurigſten Wirkungen nach ſich ziehen muß. Die 
Beſchaffenheit der gegenwartigen Zeitumſtaͤnde kann uns keinesweges wegen der Zukunſt 
in Sicherheit fegen. Der Wechſel aller menſchlichen Handlungen, die nach Umfiänden 
der Zeiten verſchiedene Abſichten der Höfe und daraus entſpringende Verbindungen Föns 
nen ſolche Zeitpunkte hervorbringen, wo nichts denen Abſichten und der Gewalt eines Fürſten 
der ſich auf die Vorthelle einer nahen Blutsverwandſchaft mit denen maͤchtigſten ما‎ 

ſern 
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fern ſtuͤtzen kan, ſich zu widerſetzen vermoͤgend it. Würden wie es alſo, wenn jemals 
in Zukunft dergleichen Falle ſich ereigneten, vor unſern Nachkommen verantworten koͤn⸗ 
nen, wenn wir zu einer Zeit, da allen dieſen Beſorgniſſen noch vorzukommen moͤglich, 
eine ſorgloſe Gleichgültigkeit blicken laſſen wolten, den koſtbaren Schatz der Freiheit uns 
ſerer Gewiſſen und unfrer wohl erworbenen Vorrechte, unſern Nachkommen fo unverfehtt 
zu überliefern, als wir ſolchen von unſern Vorältern erhalten haben. 


0 Mit welchem völligen Zutrauen koͤnnen wir dahingegen den beſtaͤtigten Genuf 
unſeres Glucks und Wohlſtandes von der Erhaltung unſers Durchlauchtigſten Herzogs 
Ernſt Johann und feines Füͤrſtlichen Hauſes erwarten. Dieſer Fürſt wird und kann die 
wahre Groͤße ſeines Standes niemals anders als in dem Glück und der aufrichtigen 
Zuneigung ſeines Adels und aller übrigen getreuen Unterthanen ſuchen. Seine Ein⸗ 
ſichten, feine Denkungsart und feldft die Eigenſchaſt eines neuen Fürſten, welche man 
ihm boßhaſter Weiſe zum Vorwurf anführen wil, leiſten uns hierüber die ۰ 
Seine ungeheuchelte Froͤmmigkeit und genaue Beobachtung der Pflichten einer Religion 
zu der er ſich in völliger uebereinſtimmung mit feinen Unterthanen bekennet, verſichern uns 
die unverletzliche Erhaltung dleſes erſten und betraͤchtlichſten Schatzes unfrer Gewiſſen. 
Eine vieljaͤhrige Erfahrung in denen wichtigſten Geſchaſten, macht unſern theuerſten 
Fuͤrſten mehr als jemanden geſchickt, feine Einſichten und eiſtigſte Bemühungen zur Auſ⸗ 
nahme und vor das Wohl desjenigen Volkes anzuwenden, welches die göttliche Vor⸗ 
ſehung feiner Auffiht anvertrauen wollen. Wie erwünſchte Früchte koͤnnen wir nicht 
von dieſen ruhmvollen Bemühungen erwarten, in fo ferne wir nur uns ernſtlich angelegen 
ſeyn laſſen, feine auf das gemeinſchaftliche Beſte abzielende Abſichten mit vereinten Kraͤf⸗ 
ten zu unterftügen. Selbſt die Widerwaͤrtigkeiten, fo unſerm Durchl. Herzog in denen 
vergangenen Zeiten betroffen, haben feine Denkungsart einer zärtern Empfindung fählg 
gemacht, als Prinzen die eines beſtaͤndig ununterbrochenen Gluͤcks genoſſen eigen zu ſeyn 
pfleget. Wie geneigt wird man ihm dahero zu allen Zeiten finden der verfolgten Un⸗ 
ſchuld und dem gedruckten Rechte ſeinen Schutz zu bewilligen. Die Regungen einer 
wahren Menſchenliebe und die Ueberzeugung, daß ſelbſt die reineſte Unſchuld nicht hin⸗ 
laͤnglich fey, gegen die Verſolgungen uͤbermaͤchtiger Feinde ſich geſichert zu ſehen, werden 
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ihm hierin zur geböppelten Ermunterung dienen. So billig auch dieſer Fuͤrſt in Folge 
derer ihm beywohnenden Einſichten bedacht ſeyn wird, die Wurde und Vorrechte feines 
erhabenen Standes zu behaupten, fo forgfältig wird er ſich zugleich angelegen ſeyn laſ⸗ 
ſen, die Gerechtſame eines jeden ungekraͤnkt zu erhalten. Was bleibt uns alſo bey ſo 


erfreulichen Ausſichten der Zukunſt mehreres zu wuͤnſchen übrig, als daß es der goͤttlichen 


Borfehung gefallen möge unſern Durchl. Herzog Ernſt Johann und deſſen Fuͤrſtl. Haus 
auf immerwaͤhrend in dem gegenwaͤritgen 8 dieſer Lander zu beſtaͤtigen, und durch 
veſſen begluͤckte Erhaltung unſer gemeinſchaſtliches Gluck auf unſre Nachkommenſchaft zu 
bringen. Moͤchten doch alle meine wohlgeſinnete Mitbruͤder und Landesleute unſer gez 
genwaͤrtiges Gluͤck in der Maaße erkennen, wie fie es zu erkennen Urſache haben, und 
möchte doch der etwannige Verdruß über die Unmöglichkeit eines jeden Privatabſichten und 
Wunſche zu vergnügen, als welchen vorzubeugen auch die maͤchtigſten Monarchen ſich 
außer Stande fehen, niemanden verhindern zan der Empfindung der allgemeinen Wohl⸗ 
fahrt Theil zu nehmen, und in der Perſon unſers Durchl. Herzogs Ernſt Johann den 
beſten und würdigſten Vater unſeres Landes zu verehren. Dieſes find die aufrichtigen 
Wünſche die ich glaube der Wohlfahrt meines Vaterlandes ſchuldig zu ſeyn, und hier 
finden Sie zugleich, mein Herr, den Grund derjenigen Betrachtungen, die mich veran⸗ 
laſſen über dieſen Vorwurf eine fo verſchiedene Meynung von der Ihrigen zu hegen. 
Ich ſchmeichle mich, daß ſolche hinlaͤnglich ſezn werden, Ihre gefaßten Vorurtheile zu 
heben, und habe ubrigens die Ehre unablaͤßig zu ſeyn 


ganz gehorſamſter Freund 
und Diener. 
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